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Durch die Zeit 
Die Geschichte der Ministranten 

mit einigen Überraschungen
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2. Überraschung: 

Ministranten haben ihren eige-
nen Schutzpatron: den heiligen 
Tarsitius.
Der Überlieferung nach war Tar-
sitius wahrscheinlich Akolyth und 
lebte im 3. Jahrhundert in Rom. 
Der römische Bischof Damasus 
berichtet, dass er als 15-Jähriger 
getötet wurde, als er sich weiger-
te, rumpöbelnden Römern auf der 
Straße das eucharistische Brot zu 
geben. Möglicherweise wollte er die 
Kommunion zu den Kranken der Ge-
meinde oder zu Gefangenen bringen. 
Damasus schreibt nichts über die To-
desart, aber der Vergleich mit dem Tod des hl. Stepha-
nus deutet darauf hin, dass Tarsitius mit einem Stein 
erschlagen wurde. 
Das lässt sich heute natürlich nicht mehr kriminaltech-
nisch überprüfen. Ob Tarsitius während der Christen-
verfolgungen, die die Kaiser Decius und Valerian an-
stifteten, oder aufgrund eines hinterhältigen Überfalls 
getötet wurde, ist unbekannt. Auf jeden Fall ist er ein 
Märtyrer, also jemand, der seinen Glauben mit dem 
Leben bezahlte. Sein Grab befindet sich in der Calix-
tus-Katakombe in Rom. Dargestellt wird er mit Palme, 
Steinen und Hostie. Und weil Tarsitius im Dienst für 
seine Gemeinde starb, gilt er als Schutzpatron der Mi-
nistranten. Sein Gedenktag ist am 15. August.

Ministranten gibt es seit fast 2000 Jahren.
Das Wort Ministrant hat die gleiche Herkunft wie das 
Wort Minister. Es stammt vom lateinischen Wort minis-
trare ab und bedeutet dienen. 
Ministranten dienen im Gottesdienst, sie helfen dem 
Priester, übernehmen Aufgaben für die versammelte 
Gemeinde und sie dienen Gott, für und mit dem der 
Gottesdienst gefeiert wird.  Ministranten haben eine 
Geschichte hinter sich, die fast so alt ist, wie die Kirche, 
also 2000 Jahre.

1. Überraschung:

Die ersten Messdiener sind schon im Neuen Testa-
ment zu finden. 
Dort schreibt Paulus im Brief an die Korinther:
Wenn ihr zusammenkommt, trägt jeder etwas bei: einer 
einen Psalm, ein anderer eine Lehre, der dritte eine O!en-
barung; einer redet in Zungen, ein anderer deutet es. Alles 
geschehe so, dass es aufbaut (1 Kor 14,26b). 
Eine schöne Idee! Jeder trägt zum Gottesdienst das bei, 
was er kann, und dient Gott auf diese Weise.
Getroffen haben sich die Gemeinden am Sonntag und 
schon im zweiten und dritten Jahrhundert hatten sich 
verschiedene Dienste für den Gottesdienst entwickelt. 
Dazu gehörte der Dienst der Altardiener, auch Akoly-
then genannt. Sie brachten die Gaben zum Altar und 
halfen bei der Eucharistiefeier. Da hätte man sie eigent-
lich auch schon Ministranten nennen können.
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tend für alle die lateinischen Antworten auf die Rufe 
des Priesters.
In vielen Kirchen passierte auch baulich eine Trennung. 
Der Chorraum, wo die Kleriker saßen, wurde Herrenkir-
che genannt. Die restliche Gemeinde, die „Laien“, saß 
in der sogenannten Leutekirche. Vorne feierten Priester 
und Messdiener die Messe. Hinten, oft sogar durch 
eine Chorschranke getrennt, betete die Gemeinde im 
Gottesdienst. Diese Trennung von Priestern und Laien 
im Gottesdienst führte dazu, dass die meisten Christen 
im Gottesdienst nur noch passiv beteiligt waren. Einzig 
die Altardiener blieben die aktiv Mitfeiernden.

3. Überraschung: 

Die Germanen erfinden die Ministranten als „Berufs-
stand“. 
Richtig wichtig wurden die Akolythen im 6. bis 8. Jahr-
hundert, und schuld daran sind die alten Germanen.  
Sie stellten sich die Frage: Wie werden wir errettet, oder 
anders gefragt: Wie gelangen wir in den Himmel? 
Am sichersten war diese Rettung, so glaubten sie, 
durch die Mitfeier der heiligen Messe. Bisher hatten die 
Gemeinden sich nur sonntags versammelt, nun fanden 
Gottesdienste auch an Werktagen statt. Das passierte 
in großen Kirchen sogar gleichzeitig an mehreren Al-
tären. In alten Kirchen findet man aus diesem Grund 
auch heute noch viele Nebenaltäre.
Ab dem 8. Jahrhundert war es für Priester üblich, täg-
lich Gottesdienst zu feiern. Oft standen sie allein am 
Altar, denn die meisten Gläubigen konnten nicht an so 
vielen Gottesdiensten mitten in der Woche teilnehmen. 
Also vertraten die Messdiener in der Feier das Volk. Im 
9. Jahrhundert war die Anwesenheit mindestens eines 
Ministranten sogar vorgeschrieben! 

4. Überraschung: 

Ministranten und Priester waren oft die Einzigen, die 
die Messe verstanden.
In dieser Zeit wurde noch mehr geändert. Die meisten 
Dienste, die es in der frühen Kirche gab, wurden ab-
geschafft. Was eigentlich schade war. Auch machte die 
lateinische Sprache den meisten Menschen, die ja gar 
kein Latein konnten, im Gottesdienst das Mitbeten 
unmöglich. Nun beteten die Messdiener stellvertre-
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von Trient in der Mitte des 16. Jahrhunderts behandelte 
das Thema, ohne zu einem richtigen Ergebnis zu kom-
men. Sogar das Kirchenrecht drückte sich um eine Ent-
scheidung und ließ diese Frage offen. 
Im Jahr 1585 legte die Synode von Aix fest, dass der Bi-
schof eine schriftliche Erlaubnis geben musste, wenn 
ein Laie, also ein Nichtkleriker, am Altar ministrieren 
wollte. 
So richtig geklärt war die Frage damit nicht. Denn in der 
Praxis gab es natürlich vielerorts Messdiener, die weder 
auf Domschulen gingen noch Kleriker werden wollten. 
Außerdem konnte man nicht einfach den Bischof an-
rufen und fragen. Also gab es diese Messdie-
ner einfach, und höchstwahrscheinlich 
machten sie ihre Sache genauso gut 
oder schlecht wie alle anderen. 
Erst 1947 sprach Papst Pius XII. erst-
mals offiziell von Ministranten, die 
sich nicht im Klerikerstand befan-
den. Damit hat jeder Jugendliche 
und jedes Kind auch offiziell Zu-
gang zu diesem außergewöhnlichen 
und schönen Dienst.

5. Überraschung: 

Ministranten waren Kleriker. 
Für die Messdiener gab es eine besondere Ausbildung. 
Die Jungen (Mädchen durften damals noch nicht mi-
nistrieren) wurden in Chorschulen aufgenommen und 
auf den Dienst in der Messe vorbereitet.  Dort konnten 
sie Rechnen, Schreiben und Latein lernen und wurden 
in die Liturgie eingeführt. 

Für viele dieser Chorknaben war der Weg, Priester zu 
werden, damit vorgezeichnet. Die Jungen wurden be-
reits als Kinder auf die Priesterweihe vorbereitet. Und 
so kam es, dass Ministranten schon früh in den Kle-
rikerstand aufgenommen wurden. Priestermangel gab 
es keinen. Mädchen durften damals nicht ministrie-
ren, weil der Dienst in der Messe der erste Schritt zum 
Priestertum war. Somit stellte sich die Frage nach Mäd-
chen am Altar überhaupt nicht. 

6. Überraschung:

Viele Jahrhunderte 
wusste die Kirche 
nicht, was Minis-

tranten sind, die nicht 
Priester werden wollen.

Was war nun aber mit den Mess-
dienern, die nicht Priester werden woll-
ten? Eine spannende Frage, die jahrhun-

dertelang nicht geklärt wurde. Das Konzil 
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8. Überraschung: 

Ministrantinnen eroberten sich eine  „Jungendomäne“.
Seit ungefähr 1970 gibt es auch Ministrantinnen. Zuerst 
stritt man sich darüber, ob das für Mädchen überhaupt 
erlaubt sei, und in vielen Orten gab es lange Diskus-
sionen darüber. Natürlich machten die Mädchen den 
Altardienst von Anfang an genauso gut wie die Jungen. 
1992 stellte auch Papst Johannes Paul II.  klar, dass 
Mädchen ministrieren dürfen. Bei ihm wie jetzt auch 
bei Papst Franziskus verrichten heute Mädchen und 
Frauen den Dienst mit am Altar. Nach über 1000 Jah-
ren Trennung zwischen „Geistlichen und Laien“ wird 
durch den Dienst von Mädchen und Jungen, Frauen 
und Männern als Ministranten, Lektoren, Kantoren 
und Kommunionhelfern wieder klar: Jeder feiert wirk-
lich mit beim großen Fest des Herrn.

7. Überraschung: 

Den Ministrantendienst, wie wir ihn heute kennen, 
gibt es noch nicht lange.
Das Zweite Vatikanische Konzil, das von 1962–65 in 
Rom stattfand, änderte vieles im Gottesdienst, was uns 
heute normal vorkommt. Die Messe wird seitdem in 
der jeweiligen Landessprache gefeiert statt in Latein. 
Und der Priester feiert nun zusammen mit der Gemein-
de um den Altar herum, statt mit dem Rücken zum Volk 
zu stehen. Dafür wurden verschiedene Dienste und 
Rollen für die Gottesdienstfeier wieder neu geschaffen. 
Auch die Form des Minis trantendienstes wurde neu 
festgelegt. Ministranten sind heute keine Stellvertreter 
der Gemeinde mehr, sie gehören wie alle zum feiern-
den Volk Gottes. Mit ihrem Dienst helfen sie in den 
verschiedensten Gottesdiensten und natürlich dürfen 
heute Mädchen und Jungen, Frauen und Männer mi-
nistrieren. Auch das war jahrhundertelang undenkbar. 
Ein Konzil ist eine große Versammlung von Bischöfen, 
Kardinälen, Theologen und dem Papst, die entscheiden 
kann, was in der Kirche gemacht wird.  Konzilien finden 
ziemlich selten statt. 
Das 2. Vatikanische Konzil wurde von Papst Johannes 
XXIII. einberufen. Als ihn Kardinäle fragten, ob dies 
überhaupt nötig sei, öffnete er das Fenster und sag-
te: „Natürlich, um Luft hereinzulassen. Denn auch 
die Kirche braucht ab und zu frischen Wind.“ Und da 
sind die Ministrantinnen und Ministranten natürlich 
mitten drin. 
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